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Ich ?" fragte der Dukun ,, , das ist ja das erste Mal , daß ich
Euch überhaupt sehe ."

, ,Nein ! Ihr lügt . Jedenfalls ist es jemand Euresgleichen ge =

wesen ; woher habt Ihr denn Eure Weisheit , jemand wieder

gesund zu machen ; Ihr seid nichts wert . Ich berufe mich auf

diesen heiligen Mann ; sagt , ist es nicht wahr , daß der Him¬
mel allein uns Gesundheit geben kann ?"
, ,Das mag wohl sein ," antwortete der Dukun ,, , aber ohne

Medizin wird er gewiß nicht besser ."

Da mischte sich der Santri in das Gespräch und gab Mektir

recht . Der verstand es , den Santri gehörig gegen den Dukun

einzunehmen , und zum Schluß jagten beide den Dukun über
den Zaun ; verärgert und gekränkt trollte er sich von dannen .

Als der Dukun verschwunden war , dachte Mektir : , ,Was

mußt du nun aussinnen , um diesen ausgehungerten Blutsau¬

ger los zu werden ?" In dem Augenblick kam ein Bekannter
und wollte etwas Gemüse von ihm kaufen . Das gab ihm Mut

und in barschem Ton fragte er den Santri :

, ,Verbietet das Gesetz nicht , das Gut eines andern zu nehmen ? "

, ,Das ist so , mein Sohn ," antwortete der Santri .

, ,Warum ißt du dann die Bananen , die dir gar nicht gehören ? "

Darauf wußte der Santri keine Antwort zu geben , und da er
merkte , daß der Bekannte Mektirs ihn alles andere als freund¬

lich ansah , erhob er sich schnell und machte , daß er wegkam .

So entledigte sich der Schlaue der vier Räuber und befolgte
das Sprichwort : , ,Teile , und dann herrsche ."

39 . Der Blinde und der Lahme

s waren einmal ein alter Mann und eine

alte Frau , die bekamen in ihrem Alter
noch zwei Kinder , zwei Söhne , von denen
der eine blind , der andere lahm war . Die

alte Frau sagte zu ihrem Manne : , , Hör ' ,
Alter , mich dünkt , es wäre gescheit , wir

5 gingen einmal zu einem Krankheitsbe =
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schwörer , der könnte den beiden Jungen vielleicht hel =
fen ."

Der Mte antwortete : , ,Ach was ! Was sollen wir bloß mit

dem Kroppzeug anfangen ? Das Beste ist , wir bringen sie um ;
sonst ziehen wir sie vergebens auf , denn darnach kommt doch
nichts . "

Die alte Frau erwiderte darauf : , ,Alter , du redest wie ein klei¬
nes Kind . Sprich nicht von blind , nicht von lahm . Küken

müssen wir auch füttern . Und wenn uns Gott nun Kinder¬

chen schenkte , was haben wir dann zu tun ? Freuen sollen wir
uns darüber . Sie werden schon geraten . "

Der Alte entgegnete bloß : , ,Na ja , gut ! Bleibt man hier ; ich
geh' meiner Wege , ich will solche Kinder nicht täglich vor
Augen haben ." und als er das gesagt hatte , stand er auf ,
machte sich auf die Beine und zog in ein anderes Land ; die
andern blieben nun allein in ihrem Häuschen daheim .

Die Ärmsten , woher sollten sie nun etwas zu essen bekommen ?
Die alte Frau suchte Blätter und Früchte , nahm sie mit nach
Hause , und dann aßen sie alle drei davon ; als sie keine Früchte
und Blätter mehr essen konnten , ging sie auf die Felder und
sammelte die vergessenen Maiskolben und Reisähren , nahm
sie mit nach Hause , und dann aßen sie alle drei davon ; so

lebten sie einen Tag wie den andern .
So wurden sie groß ! Aber die Armſten ! Der eine konnte gut
sehen , aber seine Beine wollten ihn nicht tragen . Dem andern
waren gesunde Beine gegeben , doch konnte er nichts sehen . So

hatten sie es sehr schwer ; niemand erbarmte sich ihrer .

Eines guten Tages gab nun der König in seinem Palaste ein
Fest . Die Leute erzählten ihnen davon . Da meinten sie , sie

wollten auch hingehen . Doch die alte Frau wollte sie nicht
ziehen lassen und sagte : „, , du meine Güte ! Ihr seid doch
so gebrechlich , warum wollt ihr dorthingehen ? O , wir armen
Menschen ! Nicht einmal ein gutes Gewand besißen wir . Und
dann wollt ihr so unangezogen losgehen , um euch das Fest
im Königspalaste anzusehen ?”
Sie antworteten : , ,Ach , Mutter ! Der König kennt uns ganz
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genau ; schwere Arbeit können wir wahrscheinlich nicht lei¬

sten . Aber die Hunde wegjagen und Feuer anmachen , das kön¬

nen wir ; wir möchten dabei nicht gerne fehlen ."

Darauf erwiderte die alte Frau : , ,Gut , Jungens ! Wenn ihr

so sprecht, dann geht man hin . Daß ihr mir gehörig Obacht

gebt ; vielleicht will man uns nur eins aufbinden , damit wir

hernach Buße zahlen können . Und was sollten wir dann her¬

geben ? Wir haben doch selbst nichts , was auch nur den aller¬

geringsten Wert hätte ."

D' rauf nahm der Blinde den Lahmen auf die Schulter . Sie

marschierten sofort los und kamen am Nachmittag an . -

Bei ihrer Ankunft waren die Leute schon tüchtig beim Feiern .

Und am nächsten Tag ließ der König die beiden rufen . Als sie

erschienen waren , fragte der König : , ,Nun , mein lieber Blin¬

der und mein guter Lahmer , was sucht ihr denn hier ?"

Sie antworteten : Ja , Herr König ! Wir Sklaven hörten

andere Sklaven erzählen , daß der Herr König in seinem

Hause ein Fest geben wollte , und darum sind wir Sklaven

denn auch gekommen . "

Es sprach der König : , , Gut so . Wir wollen ein Fest feiern .

Und nach dem Fest sollt ihr beide heimkehren . " Worauf sie

antworteten : „ Gut , Herr König , wie es Ew . Gnaden be¬

lieben ."

Als sie nun nach dem Feſte nach Hause gehen sollten , befahl

der König seinen Dienern , einen Korb voll Reis , einen andern

voll Fleisch zu packen und sie dem Blinden und Lahmen zu

geben . Und dann sagte der König noch zu ihnen : „ Nun geht .

Und wenn ihr wieder einmal unſerer gedenkt , dann kommt
wieder . "

Sie erwiderten : „ Schön , Herr König , dann kommen wir

wieder ."

Darauf nahm der Blinde den Lahmen auf die Schulter ; der

Lahme trug das Fleisch und den Reis auf dem Kopfe . So

zogen sie ab . Als sie an einem Baum vorüberkamen , dessen

Aste tief nach unten hingen , sprach der Lahme zum Blinden :

, ,Bück dich !" Dann bückte sich der Blinde . So gelangten sie
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schließlich an einen Brunnen . Der war wohl an die zwanzig
Meter tief . Und der Blinde sagte : , , He , Lahmer , mich dünkt ,
hier ist Wasser ." Und der Lahme erwiderte : , , Ja , einst hol¬
ten unsere Ahnen hier ihr Trinkwasser ." Da sagte der Blinde :
, ,Schön , dann wollen wir hier erst einmal rasten . Ich kann
nicht mehr . Ich muß dich tragen und dazu noch die beiden
Körbe mit Reis und Fleisch . Weißt du , wie schwer das ist ?"
Der Lahme entgegnete : , ,Wie du willst . Ich richte mich nach
dir . Denn ich bin dein Auge , und du bist mein Bein . Wenn
du nicht weiter kannst , kann ich auch nicht weiter ."
Dann rasteten sie zusammen am Brunnen . Der Lahme ver
teilte das Fleisch und den Reis . Doch teilte er nicht gleich¬
mäßig aus . Im Fleisch des Blinden waren viel Sehnen und
Knochen , während seins eitel Fleisch und Fett war . Und so
kam es denn , daß der Blinde beim Beißen gehörig zerren
mußte ; und wie er nun biß und zerrte , riß er die Augen auf .
Jetzt schaute er nach dem Lahmen hin , der eitel Fleisch und
Fett verzehren konnte . Da wurde er böse . Er nahm den Lah¬
men und warf ihn ins Wasser . Der Lahme schrie und
strampelte mit den Beinen ; und mit einem Male reckte und
streckte er die Beine . Er stieg aus dem Wasser heraus , und
der Blinde und der Lahme schüttelten sich die Hände , tanzten ,
sprangen herum , ließen einander hochleben und sagten : , ,Wie
geht es eigentlich zu , daß uns plötzlich solch ein Glück be¬
schert wird ? "

-

Beide nahmen das Fleisch und den Neis , packten sich gegen¬
seitig die Körbe auf den Kopf und machten sich auf den Weg .
Unterwegs mußten sie immer und immer wieder hüpfen und
springen .
Als sie nahe bei ihrem Häuschen waren , kam die Mutter
herausgelaufen und schrie , denn sie meinte , daß zwei Trun¬
fenbolde heranwackelten . Aber die beiden riefen : , ,Mutter !
O Mutter ! Sei doch nicht bange , wir sind ja wieder da und
gesund . "

Darauf sagte die Alte : , , du meine Güte ! Wer hat euch
denn wieder gesund gemacht ?"
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Und nun erzählten sie, wie es ihnen ergangen war . Sie erzähl¬
ten von Anfang an , was sie auf dem Wege gemacht hatten ,

bis sie schließlich an den Brunnen gelangt waren , und wie

sie dort ihre Gesundheit wiedererlangt hätten .
D' rauf feierten alle drei einen vergnügten Abend .

40 . Prinzessin Sini ma Sidaja

s war einmal ein König , der hatte eine

wunderschöne Tochter , die hieß Sini ma
Sidaja . Weil sie gar so schön war , fürch¬
tete der Vater , daß die Freier sich zu früh
einstellen möchten ; deshalb baute er ihr

auf einem hohen Pfahl ein Kämmerlein ,

in dem sie mit zwei Hofjungfern wohnte .
Die beiden hießen : Manuru - lela und Manuru -de .

Nun war da aber ein Si Kuduru - Karanai , der Sohn eines

Fürsten , der hatte sich in Sini ma Sidaja verliebt . Und eines

Nachts kletterte er an dem Pfahl in die Höhe , um ihr einen
Besuch abzustatten . Er nahm nur seinen Kris mit , der in

einer goldenen Scheide saß , und den er in seinen Gürtel ge¬
steckt hatte .

Als er oben war , wollte er sie wecken ; aber sie dachte , es wäre
eine ihrer Hofjungfern , und befahl , sich ruhig zu verhalten .
Trotzdem fuhr er fort , sie zum Erwachen zu bringen , dabei
glitt ihm der Kris aus der Scheide und drang mit der Spizze
in ihre Brust , so daß sie auf der Stelle tot war . Wohl ver¬
band er die Wunde mit seinem Gürtel , doch sie kam nicht wie¬
der zu sich sie war und blieb tot . Da entfloh er .

Am andern Tage wurde durch die weinenden Hofjungfern be¬
kannt , daß Sini ma Sidaja gestorben war . So trug man sie
denn aus dem Kämmerlein heraus und begrub sie mit ihrer
Kopfbank .

-

Si Kuduru - Karanai hatte im ersten Schrecken seine Scheide

zurückgelassen ; nun wurden die Leute damit herumgeschickt ,
die den Missetäter suchen sollten . Alle Krisse der Stadt wur¬
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